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und Landsturmmänner sowie Kriegsfreiwillige be-

völkerten im Laufe des Krieges die Stadt. Schon

bald waren die Lazarette überfüllt. Auf dem Ge-

lände der heutigen Hirschbergsiedlung, im Lud-

wigsburger Stadtteil Eglosheim, damals Exerzier-

platz, wurde bereits 1914/15 ein Kriegsgefangenen-
lager errichtet. Von 1918 bis 1920 diente dieses Ba-

rackenlager rund 18000 deutschen Soldaten als

Durchgangslager vor ihrer Entlassung. Nach dem

politischen und militärischen Zusammenbruch des

Deutschen Kaiserreichs Ende 1918 kehrten die

Truppen aus dem Feld zurück und zogen unter

dem Jubel der Ludwigsburger Bevölkerung in

voller Ordnung in ihre alte Garnisonstadt ein.

Der Versailler Vertrag mit seinem Verbot der allge-
meinen Wehrpflicht und dem Truppenabbau auf

100000 Mann brachte dann einen grundlegenden
Wandel für die Stadt. Viele militärische Gebäude

standen nun leer. Teilweise wurden sie jetzt von

Behörden belegt und als Wohnungen oder Fabrik-

gebäude verwendet. Bestand die Garnison 1914

noch aus 5000 bis 6000 Mann, so gab es nunmehr

nur noch rund 1500 Soldaten. Dennoch war Lud-

wigsburg eine der größten Garnisonen der neuen

Reichswehr. Nicht alle Truppenteile in Ludwigs-

burg waren württembergische, auch badische und

hessische Formationen waren aufgrund des Versail-

ler Vertrages aus der entmilitarisierten 50-km-Zone

am Rhein nach Ludwigsburg verlegt worden. Würt-

temberg besaß jetzt nur noch ein Infanterie-Regi-
ment (IR13), das größtenteils in Ludwigsburg lag.
Außerdem befanden sich her u. a. Teile des Reiter-

Regiments 18 und des Artillerie-Regiments 5.

Mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht im

Jahre 1935 veränderten sich dann wiederum die mi-

litärischen Verhältnisse. Die Wehrmacht wurde auf-

gebaut, und schließlich wurde die Zahl der in Lud-

wigsburg stationierten Soldaten verdreifacht. Dies

führte zum Bau weiterer Kasernen: Osterholz- bzw.

Fromann-, Eberhard-Ludwig-, Flak- und Krabben-

lochkaserne. Ludwigsburg wurde wieder zu einer

der größten Garnisonen des Reichs. Zu Beginn des

Jahres 1939 lagen folgende Truppenteile in der

Stadt: der Divisionsstab der 25. Infanterie-Division,
das Infanterie-Regiment 13, das Artillerie-Regiment
25, das Flak-Regiment 25, die Sanitätsabteilung 25

(Stab) mit einer Sanitätsstaffel, ein Wehrbezirks-

kommando, ein Heeresnebenzeugamt sowie ein

Wehrkreispferdelazarett.
Bei Ausbruch des Zweiten Weltkriegs waren die

Ludwigsburger Soldaten zunächst am Westwall,

später inFrankreich und im Osten eingesetzt. In die

leeren Kasernen zogen Reserveverbände und Er-

satztruppen ein. Teilweise hatten sie Kriegsgefan-
gene aufzunehmen. Ludwigsburg gehört zu den

wenigen Städten, die den zweiten Weltkrieg ohne

große materielle Schäden überstanden haben. Ge-

gen Kriegsende war es gelungen, weite Bereiche der

Stadt zum Lazarettbezirk zu erklären. Am 21. April
1945 fiel Ludwigsburg kampflos in französische

Hände; wenige Tage später wurde die Stadt von der

US-Army übernommen. Nur wenige Soldaten aus

Ludwigsburg hatten sie Kriegsende das Glück, so-

fort in ihre Heimat zurückkehren zu können; die

meisten, sofern sie den Krieg überlebt hatten, befan-

den sich in Kriegsgefangenschaft.

Trompeterkorps beim

« Württembergischen
Artilleristentag»,
mittlerer Schloßhof,
Ludwigsburg 1936.
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Garnison der US-Army und der Bundeswehr - Kasernen

undKriegerdenkmäler bezeugen militärische Tradition

Nach dem Zweiten Weltkrieg dienten die Ludwigs-
burger Kasernen als Unterkünfte für Heimatvertrie-

bene und Flüchtlinge, als Lager für Internierte und

Displaced Persons, u. a. also für ehemalige Zwangs-
arbeiter und Staatenlose. Ein Teil der militärischen

Einrichtungen wurde von der US-Army bean-

sprucht, die Ludwigsburg zu einer bedeutenden

amerikanischen Garnison machte; 1993 rückten die

letzten US-Soldaten ab. In den übrigen Kasernen sie-

delten sich schon bald Behörden sowie Gewerbe-

und Industriebetriebe an.

Im Jahre 1956 zog dann das Feldzeug-Bataillon 514

als erster Ludwigsburger Truppenteil der Bundes-

wehr in die Luitpoldkaserne ein. In den folgenden
Jahrzehnten lagen im Wechsel zahlreiche Truppen-

Das Feldzeug-Bataillon
514 marschiert als

erster Truppenteil der

Bundeswehr in

Ludwigsburg ein,
1956.

Vereidigung von

Bundeswehrsoldaten

in der Luitpold-
kaserne, 1956.
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teile der Bundeswehr in der Stadt, nämlich ein Luft-

lande-Versorgungsbataillon, ein Instandsetzungs-,
ein Fernmelde- und ein Feldjägerbataillon, außer-

dem gab es u. a. ein Feldjägerausbildungszentrum,
ein Verteidigungskreiskommando, das Unterstüt-

zungskommando 5 und seit 1973 das Verteidigungs-
bezirkskommando 51, das Mitte April 1994 von der

Ludwigsburger Jägerhof- in die Theodor-Heuss-Ka-

serne nach Stuttgart-Bad Cannstatt verlegt wurde.

Heutzutage sind viele Kasernen und sonstige mi-

litärische Anlagen aus dem Ludwigsburger Stadt-

bild verschwunden, sie mußten Sanierungs- und

städtebaulichen Maßnahmen weichen. Auf den

freien Rächen entstanden Parkplätze, Kindergärten,
Schulen, Einkaufszentren, Behörden- und Wohnge-
bäude. In einige ehemalige militärische Gebäude

sind Zivilbehörden eingezogen, andere wiederum

dienen als Wohnunterkünfte für Asylbewerber.
Allerdings hat die Garnison Ludwigsburg im Laufe

der Zeit zu viele Spuren hinterlassen, als daß sie je-
mals ausgelöscht werden könnten. Sie werden auch

in Zukunft sichtbar bleiben und an die militärische

Vergangenheit der Stadt erinnern. Die noch vorhan-

denen, zum Teil unter Denkmalschutz stehenden

Kasernen und die zahlreichen Kriegerdenk- und

Mahnmäler sind Zeugen einer langen militärischen

Tradition. Generationen von Offizieren, Unteroffi-

zieren und Mannschaften verbrachten hier ihre

Dienstzeit. Viele von ihnen fanden in Ludwigs-
burg eine Heimat. Für zahllose Soldaten war die

Stadt aber auch die letzte Station vor dem Aus-

marsch in den Krieg, aus dem sie nicht mehr

zurückkehrten.

Hohe Militärs aus dem In- und Ausland - von dem

Feldherrn Prinz Eugen von Savoyen (1663-1736)

über den russischen General und Verteidiger Sewa-

stopols im Krimkrieg von 1854 bis 1856, Eduard

Graf von Totleben (1818-1884), bis zu dem volks-

tümlichen Heerführer des Ersten Weltkriegs und

preußischen Generalfeldmarschall August von

Mackensen (1849-1945) - besuchten im Laufe der

Zeit Ludwigsburg, das im übrigen auch selbst eine

stattliche Reihe bedeutender militärischer Persön-

lichkeiten hervorbrachte. Genannt seien hier nur der

Militärwissenschaftler und General Ferdinand

Friedrich von Nicolai (1730-1814), der General,

Reichsverkehrs-, Reichswehr- und Reichsinnenmini-

ster Dr. Ing. Wilhelm Groener (1867-1939) und der

am Putsch gegen Hitler am 20. Juli 1944 beteiligte
Oberstleutnant d. R. Dr. Caesar von Hofacker. 1896

als Sohn eines Offiziers in Ludwigsburg geboren,
war Hofacker - übrigens ein Nachkomme Neid-

hardt von Gneisenaus und ein Vetter von Claus

Schenk Graf von Stauffenberg - führender Kopf ei-

ner Gruppe oppositioneller Offiziere gegen das NS-

Regime. Ende 1944 wurde er hingerichtet.
Für viele ehemalige Ludwigsburger Soldaten gilt
das, was ein alter Olga-Dragoner in seinen Erinne-

rungen festgehalten hat: Wir Soldaten waren eng, un-

auflöslich mit Ludwigsburg verbunden. (...) Es war eine

Stadt für Soldaten und von Soldaten. (...) Es war eben

unser Ludwigsburg.

Flakpanzer der US-Army in der Schorndorfer Straße, 1952.

Abschiedszeremoniell für das 51. US-Fernmeldebataillon,
März 1993.


